Symposium 2005 zum Thema Tourismus

Kooperation muss noch besser werden

„Kirchturmdenken“ hilft im Bereich Tourismus nicht weiter – Das regionale Profil schärfen

In Amberg habe man „offenbar die richtigen Investitonen gemacht“, stellte Dr. Otto Wiesheu fest. Als Hauptredner des Zweiten Interkommunalen Symposiums, das am 21. Juli 2005 im Alten Rathaussaal Amberg stattfand, war der bayerische Wirtschaftsminister eigens aus München angereist. Dabei strich Wiesheu heraus, dass man unter dem Thema Tourismus heute nicht mehr nur Erholung zu verstehen habe, sondern etwa auch den Bereich Tagung. In diesem Zusammenhang verwies er auf das Amberger Congress Centre (ACC), das „internationalem Standard“ genüge. Dementsprechend könne man in Amberg ebenso wie im Landkreis entgegen dem allgemeinen Trend Zuwachszahlen verbuchen. 

 Während Wiesheu auf die Pfunde verwies, mit denen man beim Bayern-Marketing auch international wuchern könne, ist man in Amberg erst einmal stolz auf die gemeinsame Tourist-Information von Stadt und Landkreis. Diese verstehe sich als ein erster Schritt, Gegensätze zu überbrücken, sagte Kulturreferent Norbert Fischer. Das „Kirchturmdenken verlassen“, sich stärker vernetzen, so OB Wolfgang Dandorfer, sei das Gebot der Stunde. Sowohl in den Stellungnahmen („Impulsreferaten“) der einzelnen Redner als auch in der Podiumsdiskussion wurde immer wieder das Thema Radwege angesprochen. Exemplarisch steht es für die derzeit noch mangelnde Kooperation, ließen sich die herrlichsten Routen doch ohne viel Aufwand koppeln, so dass man mit nur einer Tour mehrere Landkreise erschließen könnte, sagte der OB. Dies gelte für die Bereiche Vilseck und Waldnaab ebenso wie für Utzenhofen und Laabertal.

Georg Steiner, Geschäftsführer des Tourismusverband Ostbayern, strich die Bedeutung von touristischen Attraktionspunkten heraus, Touristenmagneten also, die das Publikum überhaupt erst einmal anlocken. Davon sind in der Region „relativ wenig“ angesiedelt, so Steiner. Um sich auf dem Markt besser positionieren können, riet Steiner zu Professionalisierung, Zielgruppen-Orientierung, mehr Klassifizierung und Investitionen. Das Mittelfeld tue sich zunehmend schwer, präsentiere es sich als weder besonders preisgünstig noch sonderlich attraktiv.

Florian Rieder (Zukunftsagentur Plus) stellte die Marke „Wohlfühlbayern Amberg-Sulzbacher Land“ vor, die im Zusammenhang mit dem Landratsamt steht. Für die Stadt setzte Heidemarie Sander vom Stadtmarketingverein auf „Gefühle und Emotion“ wie man sie mit dem Schönwerth-Sommer oder dem Rosen-Thema bereits erfolgreich besetze.

Ebenso wie Brigitte Kauer vom Regionalmarketing Oberpfalz in Ostbayern e.V. vertraten Stefan Braun, Bürgermeister von Kastl, und Waltraud Lobenhofer (AOVE) die Meinung, dass es darum gehe, das regionale Profil zu schärfen. Während Kauer die Bedeutung weicher Standortfaktoren für die Wirtschaft herausstrich und noch einmal die Ergebnisse der durchgeführten Image-Analyse referierte, hoben Lobenhofer und Braun hervor, wie sich Mikronetze im Tourismus nutzen lassen. So setzt sich etwa Braun für einen Zusammenschluss im Zeichen eines Naturparks Hirschwald ein, während Lobenhofer und AOVE bekanntermaßen schon seit 2002 im Rahmen von Leader plus Basisarbeit leisten.

Wie schnell man dabei auf Grenzen stoßen kann, zeigt der Versuch, die ortsansässigen Amerikaner in ein touristisches Konzept einzubeziehen. Urlaub auf dem Bauernhof eigne sich für diese Klientel schon allein deshalb nicht, weil sie sich nur für komplett durchorganisierte Kurzurlaube gewinnen lässt, so Lobenhofer. In einem neuen Anlauf habe man das Angebot darauf abgestimmt – mit immerhin einigem Erfolg. Auch kulturelle Unterschiede können also einen Anreiz bieten, Grenzen zu überwinden.

Text: Sigrid Merkl M. A.
